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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

jedes Frühjahr werden mit Spannung die ersten Schädlingsmeldungen erwartet. 
In diesem Jahr ließ der Dauerregen allerdings keine großen Überraschungen 
aufkommen. Wie die Witterung, so ähnelt auch die Waldschutzsituation den 
Verhältnissen des letztjährigen Frühjahrs: Die Borkenkäfersituation bei der 
Fichte entspannt sich weiter, nur die Tanne bereitet noch Sorgen. Auch bei 
den Eichen-  und Eschenschäden ist keine Besserung eingetreten. Sogar die 
Douglasie leidet. Ausführlich wird in der vorliegenden einblick-Ausgabe hier-
über berichtet. Ein weiterer Beitrag aus der Abteilung Waldschutz beschäftigt 
sich mit Quarantäneschädlingen, die zunehmend auch in Baden-Württemberg 
Fuß fassen. 

Das zentraleuropäische Regionalbüro EFICENT-OEF des Europäischen 
Forst- 
instituts mit Sitz an der FVA ist an der Koordination und Durchführung  einer 
internationalen Studie über die Waldbesitzverteilung beteiligt. Die Studie um-
fasst auch die Erstellung europäischer Waldbesitzkarten, die das EFICENT in 
dieser Ausgabe präsentiert.

Schließlich bietet die vorliegende Ausgabe einen Einblick in den FVA-Kalen-
der: Was prägte die erste Hälfte des Nachhaltigkeitsjahres und was bringt die 
zweite Jahreshälfte noch mit sich.

Viel Informationsgewinn und Lesevergnügen wünscht Ihnen

Ihre FVA-einblick-Redaktion

Redaktion
Alfons Bieling 
Steffen Haas 
Dr. Kaisu Makkonen-Spiecker 
Dr. Jürgen Schäffer 
Thomas Weidner

Bildherkunft
Titel: Thomas Weidner  
Wenn nicht anders angegeben, stam-
men die Abbildungen und Tabellen von 
den Autoren.

Auflage
1.700 Exemplare

 
Die Redaktion behält sich die sinn-
wahrende Kürzung, das Einsetzen von 
Titeln und Hervorhebungen vor. Die 
Beiträge müssen nicht unbedingt die 
Meinung des Herausgebers  
wiedergeben. 
 
Freiburg i. Brsg., August 2013
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Wald im Gesundheitscheck – Entspannung bei  
Borkenkäfern und trotzdem nicht sorgenfrei

von Horst Delb, Thomas Bublitz, Reinhold John, Berthold Metzler und Jörg Schumacher

Durchschnittliche Witterung

Von geringen lokalen Abweichun-
gen abgesehen, stellte sich das Jahr 
2012 meteorologisch insgesamt durch-
schnittlich dar. In Freiburg entsprach 
die Jahresdurchschnittstemperatur exakt 
dem langjährigen Mittel. Demgegen-
über lag sie in Freudenstadt etwa ein 
Grad über dem Referenzwert (Refe-
renzzeitraum: 1961-1990). Der Monat 
Februar war deutlich zu kalt und mit 
Extremfrösten verbunden. Wenngleich 
das Jahr 2012 verbreitet als „verregnet“ 
empfunden wurde, übertraf die Nieder-
schlagssumme zum Beispiel in Frei-
burg nur geringfügig den Langzeitwert. 
Grundsätzlich zeigte sich die erste Jah-
reshälfte eher zu trocken und die zwei-
te Jahreshälfte ausreichend oder sogar 
überdurchschnittlich wasserversorgt.

Während in den zurückliegenden bei-
den Jahren überregionale Winterstür-
me ausblieben, führten im Jahr 2012 
vor allem sommerliche Gewitter örtlich 
zu erheblichen Sturmschäden (Abb. 1). 
Insgesamt wurde eine Sturmholzmen-
ge von 765.000 Fm verbucht. Das ent-
spricht etwa der sechsfachen Menge 
des Vorjahres (125.000 Fm).

Schneebruch verursachte eine zu-
fällige Holznutzung von 7.400 Fm, wo-
bei hauptsächlich die Baumart Fichte 
betroffen war. Der Vorjahreswert lag 
mit 30.000 Fm deutlich darüber. Der 
in allen Landesteilen Ende Oktober 
einbrechende Winter führte allerdings 
zu erheblichen Nassschneeschäden, 
die noch nicht vollständig in die Jah-
resbilanz eingeflossen sind. Der Dür-
rholzanfall war mit 56.800 Fm etwas 
höher als im Vorjahr (51.000 Fm). 
Größere Mengen wurden wieder bei 
den Baum-arten Fichte, Buche, Kiefer 
und Tanne verbucht. Jedoch nahm im 
Gegensatz hierzu die auf 3.280 ha 
gemeldete Waldfläche mit Trocken-
schäden leicht ab. Dies erscheint 
im Hinblick auf den günstigen Witte-
rungsverlauf plausibel. Die Diskre-
panz zum Dürrholzanfall könnte darin 
begründet sein, dass der Einschlag 
geschädigter Bäume in der Regel 
verzögert erfolgt und somit die Schä-
digung der Nutzung mitunter deutlich 
vorausgeht. 

Wie bereits im Vorjahr, traten auch 
im Mai 2012 gravierende Nachtfröste 
auf, die lokal vor allem an Laubbäumen 
teils zu erheblichen Spätfrostschäden  

Die im Jahr 2012 ausgeglichene 
Witterung wirkte sich günstig auf 
die Abwehrkräfte der Bäume aus. 
Zudem sorgte der gute Holzmarkt 
für eine rasche Aufarbeitung und 
Abfuhr des Holzes, woraus ein wei-
terer Rückgang des durch Borken-
käfer verursachten Einschlags re-
sultierte. Besondere Sorgen für die 
Waldgesundheit bereiten hingegen 
das Eschentriebsterben, die Rußi-
ge Douglasienschütte, Stockfäulen 
an Fichten, die Tannen-Rindenne-
krose und Schäden an Buchen. 
Von Bedeutung sind ebenfalls die 
von Mistelbefall begleitete Komple-
xerkrankung an Kiefer sowie die 
Waldmaikäfer-Problematik in der 
Rheinebene. Darüber hinaus sind 
die phyllophagen Schmetterlinge 
der „Eichenfraßgesellschaft“ in den 
Laubholzbeständen wieder in eine 
Gradation eintreten.

 
Abb. 1: Sommersturmschäden in Baiersbronn                        (Foto: Horst Delb)
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(Abb. 2) führten. Davon waren überwie-
gend Bäume in Jungwüchsen, Dickun-
gen und Stangenhölzern betroffen. 

Aus der Terrestrischen Waldscha-
densinventur (TWI) 2012 geht hervor, 
dass sich der Anteil der Waldfläche 
mit deutlichen Kronenverlichtungen 
(Schadstufen 2-4) im Vergleich zum 
Vorjahr insgesamt um drei Prozent-
punkte auf 36% verschlechtert hat. 
Als Gründe werden besonders die ge-
ringen Niederschläge zu Beginn der 
Vegetationszeit, Spätfrostschäden und 
Raupenfraß meist an den Blättern der 
Baumart Eiche aufgeführt.

Weniger Probleme durch  
Borkenkäfer an Fichte

Die durch Borkenkäfer an Fichte ver-
ursachte Käferholzmenge belief sich auf 
41.000 Fm und war damit noch einmal 
erheblich geringer als im Vorjahr (86.000 
Fm). Daran beteiligt waren im Wesentli-
chen der Buchdrucker und in geringeren 
Anteilen auch der Kupferstecher. Korres- 
pondierend hierzu ist auch der Umfang 
der gemeldeten Befallsflächen beider 
Arten weiter zurückgegangen.

Insbesondere der Witterungsverlauf, 
aber auch die sorgfältige Überwachung 
der Waldbestände durch die Waldbe-
sitzenden sowie die zügige Abfuhr des 
eingeschlagenen Holzes haben zu ei-
ner Entspannung der durch Borkenkä-
fer verursachten Probleme geführt. Die 
zunehmende Nutzung von Resthölzern 
(Energieholz) ist zudem ein wichtiger 

Beitrag zur „sauberen Wirtschaft“ und 
trägt ebenfalls zur Absenkung des Be-
fallsdruckes bei. Sofern jedoch während 
der nächsten Vegetationsperiode wieder 
länger anhaltende Hitze- und Trocken-
perioden auftreten, kann sich die Situa-
tion sehr schnell negativ entwickeln. In 
Bezug auf die gefährlichen Fichtenbor-
kenkäfer ist deshalb nach wie vor hohe 
Aufmerksamkeit bei der kontinuierlichen 
und intensiven Überwachung der Wald-
bestände vor Ort geboten. Dies ist in 
Beständen mit Sturm- und Schneebruch-
hölzern aus dem Winter besonders wich-
tig. Erforderlichenfalls sind einschlägige 
Maßnahmen zur effizienten Regulierung 
der Borkenkäfer dringend geboten 

Die gemeldeten Flächen mit Stock-
fäulen an Fichte von insgesamt 5.700 ha 
sind deutlich gestiegen. Der Befall tritt 
landesweit auf, wobei die Schwäbische 
Alb besonders stark betroffen ist. Die 
Gesamtfläche mit Kambiumschäden 
durch Hallimasch nahm insgesamt zu.

Die Tanne bereitet weiterhin 
Sorgen

In den südwestdeutschen Tannenge-
bieten ist seit einigen Jahren die Tannen-
Rindennekrose weit verbreitet. Sie tritt 
vorwiegend in gepflanzten Baumhölzern 
in einem Alter von etwa 40 bis 80 Jahren 
auf und setzt sich aus mehreren Faktoren 
zusammen. Wesentlich beteiligt sind die 
Weißtannenstammlaus und der Rinden-
pilz Neonectria fuckeliana, gefolgt vom 
Weißtannenrüssler und verschiedenen 

Tannenborkenkäferarten. Betroffen sind 
vor allem glattrindige Individuen in wüch-
sigen und gut gepflegten Beständen, da-
bei leider häufig auch als Zukunftsbäume 
freigestellte und oft besonnte Tannen. In 
ausgeprägt stufigen Beständen tritt da-
gegen kaum Stammlausbefall auf.

In freistehenden Jungwüchsen ist die 
Tannentrieblaus ein weiter zunehmendes 
Problem. Die größte Wahrscheinlichkeit 
eines Befalls besteht dort, wo der Altholz-
schirm über einer Verjüngung zum Bei-
spiel durch Sturm plötzlich ausfällt oder 
im Rahmen von Verjüngungshieben zu 
schnell geräumt wird. Die Gesamtfläche 
des von den Unteren Forstbehörden als 
bestandesbedrohend eingeschätzten 
Befalls hat sich im Vergleich zum Vorjahr 
verfünffacht.

Ein nach wie vor markantes Problem 
ist der Tannenkrebs, der in allen Tannen-
gebieten des Landes auftritt. Er ist für die 
befallenen Bäume meist nicht unmittel-
bar tödlich. Ein Stammbefall führt jedoch 
zu krebsartigen Wucherungen (“Räder-
tannen“), die in den betroffenen Bestän-
den aufgrund nachfolgender Infektionen 
durch Fäuleerreger oft gravierende Vo-
lumen- und Qualitätseinbußen bewirken.

Kiefer in der Oberrheinebene 
gefährdet

Der durch Rindenbrüter wie Pracht- 
und Borkenkäfer verursachte Holzein-
schlag entsprach mit insgesamt 2.900 
Fm fast exakt dem Vorjahreswert. Der 
Befallsschwerpunkt liegt nach wie vor 
in den Hardtwäldern der nordbadi-
schen Oberrheinebene. Demgegen-
über sind dort sowohl die früher weit 
bekannten „Kieferngroßschädlinge“ 
(Forleule, Spinner und Spanner) als 
auch die Blattwespen schon seit einer 
Reihe von Jahren nicht mehr spürbar 
aufgetreten.

Der Befall durch die Mistel stellt in der 
nördlichen Oberrheinebene ein großes 
waldbauliches Risiko für die Kiefern-
wirtschaft dar. Dieser führt vor allem 
im Zusammenhang mit Trockenstress 
zu einer erhöhten Rate absterbender 
Kiefern. Außerdem tritt die Stockfäule 
nahezu unverändert häufig auf.

 
Abb. 2: Spätfrostschäden bei Buche am Schauinsland           (Foto: Horst Delb)
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Zusammen mit den anfangs darge-
stellten Dürrholzmengen und den ge-
meldeten Trockenschäden ist unver-
kennbar, dass die Baumart Kiefer in 
der dicht besiedelten nördlichen Ober-
rheinebene stark gefährdet ist. In Anbe-
tracht der Problematik einer Gradation 
des Waldmaikäfers (siehe unten) auf 
nahezu gleicher Fläche, ist auf den 
betroffenen trockenen Sandstandorten 
die Walderhaltung in diesem Raum er-
heblich in Frage gestellt.

Verstärkter Schüttebefall  
bei der Douglasie

Mit einem sprunghaften Anstieg ge-
winnt die Rußige Douglasienschütte 
über das gesamte Land immer mehr 
an Bedeutung. Die Schwerpunkte des 
Befalls liegen in der Oberrheinebene, 
ausgehend vom Ortenaukreis in nördli-
cher Richtung bis in den Rhein-Neckar-
Kreis, Odenwald und das nördliche Ne-
ckarland. Durch den Pilzbefall büßen 
die Nadeln oft ihre Frosthärte ein und 
fallen nach Frostereignissen wie im Fe-
bruar 2012 in großem Umfang ab. Häu-
fig weist die Douglasie in der folgenden 
Vegetationsperiode dann nur noch ei-
nen Nadeljahrgang auf.

Keine Entwarnung  
bei der Eiche

Die gemeldete Waldfläche mit oft 
gemeinschaftlichem Fraß durch die 
Schmetterlingsraupen des Frostspan-
ners, des Eichenwicklers und verschie-
dener Eulenarten, die so genannte „Ei-
chenfraßgesellschaft“, hat sich in den 
Laubmischwäldern gegenüber dem Vor-
jahr mehr als verdoppelt (Abb. 3). Die 
routinemäßig durchgeführten Leimring-
Prognosen zum Frostspanner lassen je 
nach Witterung auch für das Frühjahr 
2013 vor allem in der Oberrheinebe-
ne wieder einen starken Raupenfraß 
erwarten. Auch in anderen Regionen 
des Landes ist die Tendenz dazu eher 
steigend. Dies korrespondiert mit der 
Feststellung, dass die Populationen des 
Frostspanners in den letzten 40 Jahren 

zyklisch in einem Abstand von im Mittel 
acht Jahren immer wieder eine Grada-
tion durchschritten haben. Demnach 
wäre landesweit von 2013 bis 2015 er-
neut mit einem umfangreicheren Auftre-
ten dieses Schmetterlings zu rechnen.

Die in den letzten Jahren festgestellten 
lokalen Gradationen des Schwammspin-
ners sind aufgrund natürlicher Antagonis-
ten, insbesondere Kernpolyedervirus und 
Raupenfliegen, bereits 2011 nach Kahl-
fraß zusammengebrochen.

Der Eichenprozessionsspinner (EPS) 
stellt seit Jahren immer wieder ein 
großes Problem dar, auch wenn die 
Populationsdichten landesweit insge-
samt zurückgegangen sind. Trotzdem 
sind im Jahr 2012 vielerorts wieder für 
den Menschen gesundheitsschädliche 
Raupen in Erscheinung getreten. Die 
in Südwestdeutschland gegenwärtig 
im Ganzen beobachtete Abnahme be-
stätigt sich auch anhand der Befunde 
des durch die FVA bei Freiburg  alljähr-
lich durchgeführten Monitorings. Der 
Falterflug stellte sich gemessen am 
Fang männlicher Tiere 2012 deutlich 
reduziert dar und die Eigelege wie-
sen im darauf folgenden Winter die 
niedrigsten Werte seit dem Jahr 2007 
auf. Trotzdem ist nach wie vor zumin-
dest lokal auch 2013 von anhaltenden 
Gesundheitsgefahren durch diesen 
Schmetterling auszugehen. Exponierte 
Eichenvorkommen vor allem an Orten 
mit Vorjahresbefall müssen weiterhin 
sorgfältig auf Neubefall untersucht wer-
den, sofern Menschen gefährdet sind.

Die Meldungen zum Auftreten des 
Eichenmehltaus sind entsprechend der 
„Eichenfraßgesellschaft“ sprunghaft an-
gestiegen. An älteren Eichen werden 
bei günstigen Wetterbedingungen im 
Normalfall nur der Johannistrieb und 
der Neuaustrieb nach Raupenfraß be-
fallen. Infolge der dadurch ausgelösten 
erneuten Schädigung des Blattwerkes 
wird die durch Fraßschäden bedingte 
Schwächung der Eichen oft erheblich 
verstärkt.

Der Eichenprachtkäfer ist ein Fol-
geschädling, der insbesondere nach 
Blattfraß durch Schmetterlingsraupen 
und Mehltaubefall der Ersatztriebe bei 
günstigen Witterungsverhältnissen von 

der dadurch verursachten Schwächung 
der Eichen profitiert. Die Larven entwi-
ckeln sich schädigend im Rindenbast 
und verhindern dadurch die Regene-
ration dieser Bäume. Die Befallsfläche 
hat 2012 über das gesamte Land ge-
sehen noch einmal abgenommen, so 
dass dementsprechend auch die Kä-
ferholzmenge mit 4.400 Fm gegenüber 
dem Vorjahr etwas gesunken ist. Doch 
ist in Anbetracht der in den nächsten 
Jahren zu erwartenden Fraßschäden 
durch Schmetterlingsraupen (siehe 
oben) diesbezüglich wieder mit einer 
Umkehr des Trends zu rechnen und 
eine größere Aufmerksamkeit geboten.

Spätfolgen bei der  Buche 

Die gemeldete Fläche mit Stehend-
befall durch Rindenbrüter wie Pracht- 
und Borkenkäfer hat sich kaum ver-

 
Abb. 3: Kahlfraß an Eiche durch  
Eichenfraßgesellschaft bei Freiburg  
                                (Foto: Horst Delb)
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ändert. Mit 3.600 Fm fiel deutlich 
weniger Käferholz als im Jahr zuvor 
an. Damit hat sich auch bei der Buche 
die Befallssituation bezüglich der rin-
denbrütenden Käfer weiter entspannt. 
Die vom Springrüssler befressene Bu-
chenwaldfläche ist dagegen deutlich 
gestiegen.

Die Meldungen einer Buchen-Kom-
plexkrankheit nehmen in den letzten 
Jahren deutlich zu. Die genauen Ur-
sachen sind jedoch noch weitgehend 
ungeklärt. Nach gegenwärtigem Kennt-
nisstand spielen dabei Rindenbrüter 
meist eine nur untergeordnete Rolle. 
Die Schäden könnten allerdings immer 
noch als „Spätfolge“ in Verbindung mit 
der intensiven Blüte und dem reichli-
chen Fruchtbehang in den Vorjahren 
stehen. Demgegenüber ist aber auch 
eine Schädigung durch bodenbürtige 
Pilze wie zum Beispiel Phytophthora 
cambivora nicht ausgeschlossen.

Auf der Suche nach  
resistenten Eschen

Nach wie vor äußerst bedrohlich sind 
die Schäden durch das Eschentrieb-
sterben. Diese Pilzkrankheit tritt in al-
len Regionen des Landes und in allen 
Altersklassen auf, besonders akut an 
jüngeren Eschen. In Kulturen hat die 
Krankheit zu beträchtlichen Ausfällen 
geführt. Inzwischen kommt es auch aus 
Gründen der Verkehrssicherungspflicht 
zu ersten Einschlägen von Eschen im 
Baumholzalter.

Im Rahmen der Schädlingsmeldun-
gen wurde von allen Unteren Forstbe-
hörden des Landes insgesamt noch 
einmal eine deutliche Ausdehnung der 
Schadfläche auf insgesamt 11.500 ha 
gemeldet. Der Schwerpunkt der Er-
krankung liegt in der Oberrheinebene, 
wo auch der Eschenanteil in der Baum-
artenzusammensetzung mit über 10% 
landesweit am höchsten ist.

Nach den aus ganz Europa vorlie-
genden Erfahrungen muss von einer 
weiteren Zunahme dieser Krankheit 
auch in Stangen- und Baumhölzern 
ausgegangen werden. Einschlägige 
Untersuchungen haben gezeigt, dass 
Eschen auf Nass-Standorten und im 
Dichtstand besonders gefährdet sind, 
da hier die Vitalität oft zu gering ist, 
abgestorbene Triebe zu regenerieren. 
Weiterhin zeigen sich auf allen Flächen 
noch symptomfreie Eschen. Ob es sich 
hier um resistente Individuen handelt, 
wird gegenwärtig auf europäischer 
Ebene unter wesentlicher Beteiligung 
der FVA Baden-Württemberg unter-
sucht.

Bezüglich der Esche wird empfohlen, 
weiterhin keine Anpflanzungen vorzu-
nehmen. Bei anstehenden Eingriffen 
sind befallene Eschen bevorzugt  zu 
entnehmen. Mischbaumarten sollten 
unbedingt belassen werden. Bisher 
befallsfreie Eschen sollen erhalten 
bleiben. Sie können möglicherweise 
zum Aufbau einer weniger anfälligen 
Eschengeneration beitragen. Direkt 
wirksame Gegenmaßnahmen sind al-
lerdings nicht möglich.

Wurzelfraß an Kulturen  
und Jungwüchsen

In der nördlichen Oberrheinebene 
sind die Verjüngungen und Laubholz-
unterstände durch den Wurzelfraß der 
Engerlinge des Waldmaikäfers nach 
wie vor stark gefährdet. Insgesamt um-
fasst das Befallsgebiet zwischen Ba-
den-Baden und Mannheim mittlerweile 
25.000 ha Waldfläche.

Im Frühjahr 2012 sind die Käfer des 
Nordstammes zwischen Karlsruhe und 
Schwetzingen auf einer Waldfläche 
von 14.000 ha geflogen. Gemessen 
an der Flugintensität und am Laub-
fraß war der Erfolg der 2008 durchge-
führten Regulierungsmaßnahmen im 
Vergleich zu unbehandelten Flächen 
mit wenigen Ausnahmen deutlich zu 
erkennen. In diesem Jahr fand jedoch 
keine Maßnahme statt, so dass es zu 
ungehinderten Eiablagen gekommen 
ist. Dementsprechend zeigen Befunde 
aus den Probegrabungen wieder eine 
Erhöhung der Engerlingsdichten im Bo-
den an. Außerdem fand im Landkreis 
Rastatt ein beachtlicher Flug statt, wor-
an insbesondere Feldmaikäfer beteiligt 
waren. Im Frühjahr 2013 ist mit weni-
gen Ausnahmen kein nennenswerter 
Flug zu erwarten. Erst im Jahr 2014 ist 
in Mittelbaden und beim südhessischen 
Stamm nahe Mannheim voraussichtlich 
wieder ein bedeutender Flug des Wald-
maikäfers zu erwarten.

Quarantäne-Schadorganis-
men auf dem Vormarsch

Die Gefahr der Einschleppung oder 
Einwanderung und Etablierung ge-
bietsfremder Schadorganismen wird 
immer größer (Abb. 4). Aus diesem 
Grund erlangt dieser Fachbereich eine 
zunehmende Bedeutung, weshalb sich 
in diesem Heft der nachfolgende Bei-
trag mit diesem Thema beschäftigt.

Dr. Horst Delb 
FVA, Abt. Waldschutz 
Tel.: (07 61) 40 18 – 2 22 
horst.delb@forst.bwl.de

 
Abb. 4: Spürhundeinsatz im Hafen von Weil am Rhein   (Foto: Jörg Schumacher)
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Grundlegende Begriffe und 
rechtlicher Rahmen  

Von Schadorganismen wird im Pflan-
zenschutz allgemein gesprochen, 
sofern heimische oder eingeführte 
Pflanzen in ihrer Gesundheit oder 
ihrem Vorkommen durch Insekten, 
Nematoden, Pilze und pilzähnliche 
Mikroorganismen, Bakterien und Phy-
toplasmen sowie Neophyten bedroht 
werden. Pflanzenviren und Viroide 
werden dieser Kategorie ebenfalls zu-
gestellt, wenngleich diese nicht offiziell 
als Organismen gelten. Als invasiv ge-
bietsfremd werden des Weiteren die-
jenigen Schadorganismen bezeichnet, 
die in Lebensräume außerhalb ihrer 
natürlichen Verbreitung in der Regel 
unbeabsichtigt eingebracht werden 
und sich dort ausbreiten. Als heimisch 
gelten hingegen nicht nur die sich in 
einem Gebiet natürlich entwickelnden, 
sondern auch die dorthin eingewander-
ten, verwilderten oder ausgebrachten 
Organismen, sofern sich diese über 
mehrere Generationen als Population 
ohne menschliche Hilfe erhalten konn-
ten. Hierin liegt jedoch eine begriffliche 
Schwäche, da zwar beispielsweise 
höhere Tiere und Pflanzen für die Ent-
wicklung mehrerer Generationen auch 
einen entsprechenden Zeitraum benöti-
gen, die Reproduktion bei Mikroorganis-
men allerdings unvergleichbar schnel-
ler verläuft. Neben den verschleppten 
Schadorganismen sind aber auch die 
in einem Gebiet durch Mutationen oder 
Hybridisierung neu entstehenden Arten 
für die Pflanzengesundheit von Inter-
esse. Dies trifft in den von Menschen 
überschaubaren Zeiträumen zwar 
kaum für höhere Entwicklungsstufen 
zu, ist aber bei Mikroorganismen keine 
Seltenheit. Schließlich können gebiets-
fremde oder neu entstandene, invasive 

Die Quarantäne-Schadorganismen 
– und die invasiven Arten insge-
samt – sind in der Abteilung Wald-
schutz der FVA seit einigen Jahren 
in einem separaten Aufgabenbereich 
zusammengeführt. Dieses noch ver-
gleichsweise junge Arbeitsfeld hat 
im Verlauf kurzer Zeit einen hohen 
Stellenwert eingenommen und dabei 
auch zusätzliche Kapazitäten gebun-
den. Begründet ist diese Entwick-
lung einerseits durch rechtliche Vor-
gaben auf sowohl europäischer als 
auch nationaler Ebene. Andererseits 
gehen von den offiziell durch die EU 
geregelten Quarantäne-Schadorga-
nismen bereits gegenwärtig in zu-
nehmendem Maße Risiken für unse-
re heimischen Wälder aus.

Quarantäne-Schadorganismen im Wald –  
immer wieder neue Herausforderungen

von Jörg Schumacher und Horst Delb

Organismen einen Quarantäne-Status 
erhalten, sofern von ihnen eine poten-
zielle Schadwirkung ausgeht, woraus 
amtliche Überwachungs- und Eingren-
zungsmaßnahmen resultieren.

Insbesondere auf weltweiter und eu-
ropäischer Ebene sind dazu eine Reihe 
von gesetzlichen Regelungen getroffen 
worden. Ausgewählt genannt werden 
sollen darunter die Artenschutzverord-
nung (EG-ArtSchV, 1997), das Über-
einkommen über die biologische Viel-
falt (Convention on Biological Diversity, 
CBD 1992), das der Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Ver-
einten Nationen (Food and Agriculture 
Organisation of the United Nations, 
FAO) institutionell angegliederte In-
ternationale Pflanzenschutzüberein-
kommen (International Plant Protec-
tion Convention, IPPC 1997) und die 
Internationalen Standards für Pflan-
zenschutzmaßnahmen (International 
Standards for Phytosanitary Measures, 
ISPM 2005). Auf der Grundlage vor 
allem der zuletzt aufgeführten Rege-
lungen IPPC und ISPM wird versucht, 
die Einschleppung und Ausbreitung 
von Schadorganismen durch konkrete 
Maßnahmenvorgaben wie zum Bei-
spiel Warenkontrolle oder spezifisches 
Monitoring zu vermeiden beziehungs-
weise zu überwachen.

Für Schadorganismen, die einen EU-
Quarantäne-Status erhalten, besteht 
grundsätzlich eine Meldepflicht gemäß 
dem Pflanzenschutzgesetz (PflSchG, 
2012) und der Pflanzenbeschauverord-
nung (PflBeschauV, geändert 2012). 
Dieser Meldepflicht ist zunächst gegen-
über dem zuständigen Pflanzenschutz-
dienst des jeweiligen Bundeslandes 
(in Baden-Württemberg: LTZ Augus-
tenberg) nachzukommen, welcher die 
Anzeigen amtlich bestätigt und der zu-
ständigen Bundesbehörde am Julius 
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Kühn-Institut (JKI) Bericht erstattet. Alle 
weiteren Maßnahmen sind durch die 
Vorgaben der EU, nationale Notfallplä-
ne oder Allgemeinverfügungen in den 
betroffenen Zuständigkeitsbereichen 
geregelt.

In Baden-Württemberg ist in diesem 
Zusammenhang insbesondere für die 
Überwachung der Waldbestände, für 
den Warndienst sowie für die Durchfüh-
rung von Untersuchungen und Versu-
chen im Wald die FVA zuständig.

Aktuelle Beispiele in  
Baden-Württemberg 

Asiatischer Laubholzbockkäfer 
und Citrusbockkäfer

Die mit über 30 Arten im asiatischen 
Raum beheimateten Bockkäfer der Gat-
tung Anoplophora sind holzbrütende 
Primärparasiten mit jeweils sehr brei-
tem Wirtsspektrum an Laubbäumen. In 

Mitteleuropa bislang vorrangig befallen 
werden Pappel-, Ahorn-, Weiden- und 
Ulmenarten sowie Rosskastanien. So-
wohl der Asiatische Laubholzbock (An-
oplophora glabripennis) (Abb. 1) als 
auch der Citrusbock (A. chinensis) sind 
wegen des hohen phytosanitären Risi-
kos von der EU als Quarantäneschäd-
linge gelistet.

Beide Bockkäferarten sind sich mor-
phologisch sehr ähnlich und können 
daher auf den ersten Blick leicht ver-
wechselt werden. Die mit 2,5 bis 4 cm 
Körperlänge relativ großen Vollkerfe 
weisen auf dunklem Untergrund zahl-
reiche, über den Körper verteilte Fle-
cken von heller Farbe sowie auffällig 
lange, hellgeringelte Fühler auf. Eine 
Verwechslungsgefahr mit heimischen 
Insekten ist bei genauerer Betrachtung 
– abgesehen von den Larven – kaum 
gegeben. Die in unserem Klima nach 
zweijähriger Entwicklung vollständig 
ausgebildeten Käfer haben eine nur 

noch mehrwöchige Lebenserwartung 
im Zeitraum von Mai bis September. In 
dieser Zeit finden der Reifungsfraß der 
Jungkäfer, die Paarung und schließlich 
die Eiablage statt. Ebenfalls wichtig für 
die Diagnose sind die in der Rinde le-
bender Bäume kreisrund erscheinen-
den und im Durchmesser bis zu 1,5 cm 
großen Ausfluglöcher der Käfer sowie 
die im Holz sogar bis zu 3 cm breiten, 
ovalen Fraßgänge der Larven. Wäh-
rend jedoch die Einbohr- und Ausflug-
löcher des Asiatischen Laubholzbockes 
am Stamm und an Starkästen der Un-
terkrone zu finden sind, muss sich die 
Diagnose dieser Merkmale beim Cit-
rusbock wegen der abweichenden Le-
bensweise auf sichtbare Starkwurzeln 
und Wurzelanläufe konzentrieren. Als 
Hauptquelle der Einschleppung haben 
sich für A. glabripennis Verpackungs- 
und Stapelholz in Paletten asiatischer 
Granitlieferungen (Abb. 2) sowie für A. 
chinensis aus der Heimat des Käfers 
stammende Pflanzenimporte (vor allem 
Bonsai) erwiesen.

Der Citrusbock wurde im Freiland 
bisher weder in Baden-Württemberg 
noch insgesamt in Deutschland nach-
gewiesen. Eine Einschleppungsge-
fahr besteht jedoch inzwischen nicht 
mehr nur für Warenimporte aus der 
ursprünglichen Heimat beziehungs-
weise dem nichteuropäischen Ausland, 
sondern bereits auch aus einem etab-
lierten Vorkommen in Norditalien, wo 
sich A. chinensis seit dem Jahr 2000 
ununterbrochen ausbreitet. Bezüglich 
des Asiatischen Laubholzbockes sind 
in Deutschland dagegen mehrere Ein-
schleppungsfälle und Freilandausbrü-
che vor allem  in der Nähe von Um-
schlagplätzen der Binnenschiffart an 
den Flüssen Rhein und Inn bestätigt, 
die nunmehr einer amtlichen Quarantä-
neüberwachung unterliegen. Eine die-
ser Quarantänezonen befindet sich in 
Weil am Rhein (Baden-Württemberg), 
wo im Hafengelände in den Jahren 2011 
und 2012 zunächst Larven an einer 
Granitlieferung und später auch aus-
geflogene Käfer an Bäumen (darunter 
auch Platane) nachgewiesen wurden. 
Im Jahr 2012 wurden daher alle poten-
ziellen Wirtsbäume im Hafengelände 

 
Abb. 1: Asiatischer Laubholzbock (Anoplophora glabripennis) vor dem 
Ausflugloch                                                  (Foto: Thomas Schröder, JKI)
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eliminiert. Auf dem Territorium der auch 
in die Nachbarstaaten Schweiz und 
Frankreich reichenden Quarantänezo-
ne mit einem Radius von 2 km finden 
seither intensive Kontrollen der Waren-
lieferungen und des Gehölzbestandes 
statt. Das Landratsamt Lörrach hat als 
zuständige Behörde zur Durchsetzung 
der Maßnahmen eine Allgemeinverfü-
gung erlassen. Um die Genauigkeit der 
Kontrollen zu verfeinern, wurden dem 
Beispiel Österreichs und der Schweiz 
folgend speziell ausgebildete Spürhun-
de zur Identifizierung eingesetzt. Darü-
ber hinaus wurde Anfang dieses Jahres 
ein Fangbaum-Projekt initiiert. Damit 
sollen die aus den Warenlieferungen 
ausschwärmenden Käfer durch eine 
Barriere attraktiver Wirtsbäume in un-
mittelbarer Nähe abgefangen werden. 
Seither ist kein weiterer Fund bekannt 
geworden.

Buchsbaumzünsler und  
Buchsbaumtriebsterben

Der Buchsbaumzünsler (Cydali-
ma perspectalis) ist ein in Ostasien 
(Japan, China, Korea) beheimate-
ter Schmetterling, der vermutlich mit 
Baumschulware aus China über Bin-
nenhäfen nach Europa eingeschleppt 
wurde. Der erste Nachweis dieses 
invasiven Schädlings für Deutsch-
land erfolgte im Jahr 2007 in Weil am 
Rhein. Seither ist in Europa eine Reihe 
weiterer Funde und bereits etablierter 
Vorkommen wie zum Beispiel in der 
Schweiz, den Niederlanden, Frank-
reich, Großbritannien, Österreich 
und Lichtenstein sowie zuletzt auch 
in Ungarn, Rumänien und der Türkei 
bekannt geworden. Bei dem ebenfalls 
am Buchsbaum und in Deutschland 
neuartig invasiv auftretenden Buchs-
baumtriebsterben handelt es sich um 
eine Infektionskrankheit, die durch 
den Schlauchpilz Cylindrocladium 
buxicola verursacht wird. Das Buchs-
baumtriebsterben wurde in Deutsch-
land erstmals im Jahr 2004 diagnosti-
ziert, nachdem es ursprünglich in den 
1990er Jahren aus Großbritannien 
bekannt geworden war. In Baden-
Württemberg tritt die Erkrankung seit 
dem Jahr 2005 auf. 

Das Verbreitungsgebiet des Buchs-
baumzünslers hat sich in Deutschland 
inzwischen deutlich vergrößert. Der mit 
Ausnahme beispielsweise des Pfaf-
fenhütchens und der Stechpalme sehr 
wirtsspezifisch an der Gattung Buxus 
vorkommende Schmetterling ist aller-
dings kein typischer Schädling unser 
heimischen Flora beziehungsweis mit-
teleuropäischer Waldökosysteme. In 
unmittelbarer Nähe der Örtlichkeit des 
Erstnachweises befindet sich jedoch 
der für Deutschland einzigartige und 
seit Jahrhunderten überlieferte Buchs-
wald bei Grenzach-Wyhlen. In diesem 
Naturschutzgebiet ist der Gemeine 
Buchs (Buxus sempervirens) an den 
südlich beziehungsweis südwestlich 
exponierten Hängen des Hochrheintals 
auf einer geschlossenen Fläche von 
ca. 150 ha unter einem Oberstand aus 
Rotbuche, Hainbuche, Gemeiner Kie-
fer, Eichen-, Ahorn- und Linden-Arten 
natürlich verbreitet. Dieser Buchswald 

ist spätestens seit dem Jahr 2010 exis-
tenziell bedroht.   

Im Jahr 2007 wurde in feuchten Be-
reichen des Buchswaldes erstmals ein 
starker Befall mit dem Triebsterben-
Erreger C. buxicola festgestellt, der den 
Buchs bis in eine Höhe von ca. 1,50 m 
bereits auf großer Fläche allarmierend 
schädigte. Die Symptomatik der Er-
krankung ist durch Blatt- und Triebne-
krosen gekennzeichnet, die im fortge-
schrittenen Stadium ein partielles oder 
gänzliches Absterben zur Folge haben 
können. Die Krankheit tritt mitunter la-
tent an Baumschulware auf. Eine länger 
währende Blattnässe, wie sie im Buchs-
wald vor allem in den unteren Bereichen 
des Hanges sowie unter geschlosse-
nem Buchen-Schirm gewährleistet wird, 
ist für die Infektion förderlich. Hohe 
Temperaturen von > 30 °C und andau-
ernde Trockenheit wirken dagegen für 
die Entwicklung des Pilzes limitierend. 
Unter günstigen Bedingungen vermag 

 
Abb. 2: In Pappelholz verpackte Granitlieferungen aus Südostasien im  
Hafengelände von Weil am Rhein im Sommer 2012
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sich C. buxicola über vegetativ gebildete 
Sporen rasant im Blattwerk der Buchs-
sträucher auszubreiten und ist darüber 
hinaus in der Lage, mithilfe von Dauer-
organen im Boden ungünstigen Witte-
rungsverhältnissen zu widerstehen. 

Eine Fraßaktivität durch den Buchs-
baumzünsler war bis Mitte August 
2008 noch nicht zu beobachten. Im 
Rahmen von Probefängen wurden al-
lerdings mithilfe von Leimtafeln einige 
Falter gefangen. Lediglich wenige Wo-
chen später zeigten sich jedoch bereits 
deutliche Fraßspuren und zwei Jahre 
später, im Herbst 2010, stellte sich der 
Buchswald vollständig entlaubt dar 
(Abb. 3). Neben dem Kahlfraß durch 
die Raupen an den Blattorganen wur-
den auch erhebliche Rindenschäden 
an den Zweigen und Stämmen kon-
statiert. Derart geschädigte Pflanzen 
erwiesen sich bald als teilweise bezie-

hungsweise vollständig abgestorben.
Ein Buchsbaumzünslerbefall lässt 

sich kaum übersehen. Auffälliger noch 
als die Raupen und die Falter sind die 
Fraßschäden, die zunächst nur die 
Blätter und Triebe, bei Nahrungsnot 
zunehmend auch die Rinde verholzter 
Zweige und der Stämme betreffen. Als 
typisch zu bezeichnen sind ebenfalls 
die Raupen- und Puppengespinste. Im 
Gegensatz dazu schädigt der Buchs-
baumblattfloh den Buchs lediglich 
durch seine Saugaktivität. Dabei wöl-
ben sich oder verkümmern vor allem 
junge Blätter an den Triebspitzen. Der 
Buchsbaumzünsler ist je nach Witte-
rung von etwa April bis Oktober aktiv. 
Die Überwinterung erfolgt als Raupe 
gut geschützt in einem Gespinst. Im 
Frühjahr beginnen die Raupen erneut 
zu fressen und erreichen nach 5 bis 6 
Häutungen dabei eine Länge von bis zu 
5 cm. Die Raupen sind recht auffällig 
gelb bis dunkelgrün und tragen zwei 
schwarze, weiß eingerahmte Streifen 
in Längsrichtung. Die Kopfkapsel ist 
dunkel bis fast schwarz. Die Raupen 
verpuppen sich – wiederum in Gespins-
ten – für etwa eine Woche. Der dann 
schlüpfende Falter kann in zwei Farb-
morphen auftreten: Häufig sind Falter 
mit weißlich bis grauen Flügeln, die 
teils rosa schimmern, die Flügelränder 
sind dunkelbraun gefärbt. Daneben gibt 
es aber auch eine komplett dunkelbrau-
ne Form mit weißen Punkten. Die Fal-
ter sitzen auf den Unterseiten der Blät-
ter verschiedener Pflanzen-Arten. Die 
schnell und gut fliegenden Falter leben 
ca. 8 Tage, in dieser Zeit suchen die 
begatteten Weibchen gezielt Buchs zur 
Eiablage auf. Auf der Blattunterseite fin-
den sich dann flächige, zunächst gelb 
erscheinende Eigelege. Im Verlauf der 
Entwicklung bilden sich die Köpfe der 
ungeschlüpften Raupen als schwarze 
Punkte heraus. Nach wenigen Tagen 
schlüpfen die kleinen gelblichen Rau-
pen, die rasch mit dem Fraß am Buchs 
beginnen. Es werden so jährlich zwei 
Generationen vollständig durchlaufen, 
die dritte Generation überwintert wie 
beschrieben als Larve. 

Im Oktober 2010 wurde durch die 
Abteilung Waldschutz der FVA ein 

Monitoring im Buchswald angelegt, 
welches bis dato fortbesteht. Dazu 
wurde ein Transekt (Ausrichtung: NO 
→ SW) mit drei Probequadraten (5 x 
5 m²) am Unterhang, Mittelhang und 
auf dem Plateau angelegt. Die Proben-
entnahme wird 14-tägig durchgeführt. 
Die dabei repräsentativ entnommenen 
Zweigproben werden im Labor sowohl 
entomologisch als auch phytopatholo-
gisch untersucht. Zusammen mit dem 
Frisch- und Darrtrockengewicht der 
Proben wird die Raupendichte pro Bio-
masse ermittelt. Darüber hinaus erfolgt 
eine Einschätzung der Buchsbaumvita-
lität. Seit März 2011 werden im Bereich 
des Mittelhangs mit einem Datenlogger 
auch Klimadaten (Lufttemperatur und 
Luftfeuchte) aufgezeichnet. 

Die Ergebnisse des bislang zwei-
jährigen Monitorings seit dem ersten 
Flächenkahlfraß im Herbst 2010 zei-
gen eine überwiegend irreguläre Po-
pulationsdynamik des Zünslers. Dabei 
scheint die vom erwarteten Jahres-
zyklus abweichende Entwicklung vor 
allem durch das jeweilige Nahrungs-
angebot und auftretende Witterungs-
extreme beeinflusst zu sein. Die Dich-
te der noch aus der Gradation vom 
September/Oktober 2010 stammen-
den Larven nahm im Laufe des Win-
ters 2010/2011 kontinuierlich ab. Pro-
zentual hoch erwies sich die Mortalität 
insbesondere im Zusammenhang mit 
plötzlichen, extremen oder anhalten-
den Frostereignissen, die bereits Ende 
November auftraten. Das geringe Nah-
rungsangebot im über die ganze dar-
auf folgende Vegetationsperiode 2011 
insgesamt kahl gebliebenen Buchs-
wald verhinderte einen erneuten Auf-
bau der Zünslerpopulation. Wie bereits 
im Vorwinter, führte extremer Frost 
zwischen Ende Januar und Mitte Fe-
bruar 2012 zu einem deutlichen Mor-
talitätsanstieg bei den aus dem Herbst 
2011 stammenden Larven. Wiederum 
führte auch der sich bei den reaktivier-
ten Überwinterungsraupen einstellen-
de Nahrungsmangel im Frühjahr 2012 
zu einer hohen Sterberate. Im Verlauf 
der folgenden Vegetationsperiode be-
grünte sich der grundsätzlich robuste 
Buchs zumindest in den bodennahen 

 
Abb. 3: Vollständig kahlgefressener 
Unterstand aus Buxus sempervirens 
im Naturschutzgebiet Buchswald bei 
Grenzach-Wyhlen im November 2010
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Bereichen allmählich wieder. Die obe-
re Ebene der Strauchschicht erschien 
hingegen gänzlich abgestorben und 
aufgrund von sekundären Pilzinfektio-
nen zunehmend instabil. Aus dem nun-
mehr verbesserten Nahrungsangebot 
resultierte auch eine erhöhte Zünsler-
präsenz im Laufe des Sommers 2012. 
Diesem Dichteanstieg folgte wiederum 
eine verstärkte Fraßaktivität des Züns-
lers, weshalb der Buchswald seither 
erneut kahlgefressen erscheint. Che-
mische, auch chemisch-biologische 
Pflanzenschutzmaßnahmen wurden 
im Buchswald zwischenzeitlich in Er-
wägung gezogen, sind aber vorwie-
gend aufgrund des Naturschutzstatus 
nicht zur Anwendung gelangt.   

Mit dem Ausfall des Buchs auf gro-
ßer Fläche gelangt nach längerer Zeit 
wieder vermehrt Licht auf den Waldbo-
den und in die unteren Vertikalschich-
ten des Bestandes. Davon profitiert 
vor allem die Rotbuche, deren Natur-
verjüngung sich unmittelbar einstellt.     

Esskastaniengallwespe
Die Japanische Esskastaniengall-

wespe (Dryocosmus kuriphilus) ist ein 
durch die EU geregelter Quarantäne-
Schadorganismus, dessen Vorkom-
men erstmals für Deutschland seit Juni 
2013 in verschiedenen Waldstandorten 
im Raum Mannheim amtlich betätigt 
ist und dort somit mindestens auf das 
Jahr 2012 zurückdatiert werden kann. 
Die Japanische Esskastaniengallwes-
pe stammt ursprünglich aus Südchi-
na. Von dort aus wurde sie 1941 nach 
Japan und 1961 nach Südkorea sowie 
1974 auch nach Nordamerika ver-
schleppt. 2002 trat sie erstmals in der 
EU in Norditalien auf. Seither hat sich 
die Gallwespe auch in Europa stetig 
ausgebreitet. Im Jahr 2005 wurde D. 
kuriphilus erstmals in Slowenien und in 
Frankreich festgestellt. Weitere Nach-
weise betreffen die Länder Ungarn und 
Spanien. Inzwischen gilt sie auch in der 
Südschweiz als etabliert. 

Befallen werden ausschließlich Arten 
der Gattung Castanea, womit eine hohe 
Wirtsspezifität des Insekts angezeigt ist. 
Bei uns ist in erster Linie die auch in Tei-
len Südwestdeutschlands im Wald und 

in der offenen Landschaft sowie darüber 
hinaus in Parks und Grünanlagen vor-
kommende Esskastanie (Castanea sati-
va) betroffen. Weiterhin anfällig sind: C. 
crenata (Japanische Edelkastanie), C. 
dentata (Amerikanische Edelkastanie), 
C. mollissima (Chinesische Edelkasta-
nie) und C. seguinii sowie deren Hybri-
den. Hinweise auf natürliche Resistenz 
sind bislang nur vereinzelt bekannt ge-
worden. Befallen werden Bäume jeden 
Alters, wobei aufgrund der Biologie 
des Schadinsekts erst ab dem zweiten 
Baumlebensjahr typische Befallssymp-
tome erkennbar werden. 

Die Japanische Esskastaniengall-
wespe zählt weltweit zu den schäd-
lichsten Parasiten der Baumgattung 
Castanea. Sie verursacht an den 
befallenen Bäumen durch die zuneh-
mende Vitalitätsschwächung Verluste 
sowohl beim Zuwachs als auch bei 
der Blüten- und Fruchtproduktion. 
Aus Nordamerika und Italien wurde 
bekannt, dass stark befallene Bäume 
insbesondere beim Eingreifen wei-
terer Stressfaktoren innerhalb weni-
ger Jahre absterben können. Zu den 
bedeutendsten Stressoren zählt der 
auch im Südwesten Deutschlands auf-
tretende, pilzliche Krankheitserreger 
Cryphonectria parasitica, der an der 
Esskastanie einen schwerwiegenden 
Rindenkrebs auslösen kann. Die in-
zwischen mehrjährigen Erfahrungen 
im italienischen Verbreitungsgebiet 
der Gallwespe haben gezeigt, dass die 
durch die Gallwespen an den Knospen 
sowie durch die Ausschlupflöcher in 
den Gallen verursachten Gewebever-
letzungen bevorzugte Eintrittspforten 
für den Schlauchpilz darstellen. Das 
Zusammenwirken von Gallwespe und 
Pilz forciert den Schadverlauf und führt 
zu einem Zurücksterben der Krone. Im 
südasiatischen Raum ist das Schad-
potenzial der Esskastaniengallwespe 
zum einen aufgrund einer gemeinsa-
men Koevolution zwischen Wirt und 
Parasit, zum anderen aufgrund eines 
ausgeprägten Parasitoidenkomplexes 
geringer. In Europa sind hingegen bis-
lang keine heimischen Gegenspieler 
effektiv in Erscheinung getreten. Als 
eine Maßnahme der biologischen Ein-

grenzung wurde in Italien die aus Süd-
ostasien stammende Schlupfwespe 
Torymus sinensis mit Erfolg künstlich 
in den Naturhaushalt eingeschleust.  

Während des Austriebs beginnen sich 
grün bis leuchtend rosafarbene Gallen 
an den Blatt-, Blüten- oder Triebknos-
pen zu entwickeln. Diese erreichen bei 
Reife eine Größe von ca. 5 bis 25 mm 
(Abb. 4 und 5). Die durch die Larven 
induzierten Gallen verhindern in den 
assimilierenden Organen eine regulä-
re Gewebeentwicklung und erscheinen 
daher abnorm. Die Blüten- und Frucht-
bildung kann durch den Befall drastisch 
reduziert werden oder sogar komplett 
zum Erliegen kommen. Vereinzelt ver-
kümmern befallene Knospen bereits im 
Initialstadium des Austriebs. Beim Öff-
nen der Gallen finden sich je nach Ent-
wicklungsstand Kammern mit Larven, 
Puppen oder schlupfreifen Gallwespen. 

Wenngleich die Japanische Ess-
kastaniengallwespe jährlich nur eine 
Generation entwickelt, ist das Repro-
duktions- und Ausbreitungsvermögen 
des Schadinsekts dennoch erheblich. 
Grund dafür ist die eingeschlechtliche 
Fortpflanzungsweise der ausschließ-
lich weiblichen Gallwespe. 

Die etwa Mitte Juni bis Mitte August 
auftretenden Imagines (Vollkerfe) sind 
nur wenige Millimeter groß, schwarz 
und haben eine Lebenserwartung von 
ca. 10 Tagen. Die Gallwespen legen 
bis zu 30 Eier in kleinen Eipaketen in 

 
Abb. 4: Typische Gallbildungen an 
Blättern durch die Japanische Esskas-
taniengallwespe, aufgenommen im 
Juni 2013 im Mannheimer Stadtwald. 
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neu gebildete Knospen ab, aus de-
nen nach ca. 30 bis 40 Tagen die in 
den Knospen einmal überwinternden 
Larven schlüpfen. Insgesamt kann 
ein Weibchen etwa 100 Eier produ-
zieren. Während des Austriebs der 
Knospen im darauf folgenden Frühjahr 
beschleunigt sich das Wachstum der 
Larven. Dabei kommt es durch hormo-
nelle Fehlsteuerung zu den auffälligen 
Gallbildungen. Die Larven ernähren 
sich in den mitwachsenden Gallen 
bis etwa Mitte Mai oder Juni, bevor 
schließlich die Verpuppung einsetzt. 
Der Entwicklungsfortschritt ist witte-
rungsabhängig und läuft daher in den 
klimatisch kühleren Regionen sowie 
bei spät einsetzender Vegetationspe-
riode oder kühler Frühjahrswitterung 
verzögert ab. 

Die Japanische Esskastanien-
Gallwespe wird vor allem durch den 
Pflanzenhandel sowie entlang der 
Transportwege verbreitet. Die Ein-
schleppung des Quarantäneschäd-
lings nach Nordamerika und Europa 
erfolgte wahrscheinlich durch kontami-
niertes Baumschulmaterial. Reife Kas-
tanienfrüchte stellen hingegen kein 
Risiko für eine Verschleppung dar. Die 
Ausbreitung durch die Flugaktivität 
des Insekts ist ebenfalls limitiert. 

Vorläufige Notfallmaßnahmen gegen 
die Japanische Esskastaniengallwes-
pe sind seit dem 27. Juni 2006 für alle 
Mitgliedstaaten der EU vorgeschrie-
ben (EU-Entscheidung 2006/464/EG). 
Das vorrangige Ziel der beschlosse-

nen Maßnahmen ist, die weitere Aus-
breitung dieses an der Esskastanie 
äußerst gefährlichen Schadinsektes 
zu verhindern. Dazu finden seit 2006 
in allen EU-Mitgliedstaaten jährlich 
amtliche Untersuchungen zum Auf-
treten der Gallwespe statt. In Baden-
Württemberg war die Untersuchung 
im Wald bislang in die jährliche Scha-
densmeldung der Unteren Forstbehör-
den integriert.

Weitere Quarantäne- 
Schadorganismen

Neben den vorgestellten Beispielen 
hoher Aktualität unterliegt noch eine 
Reihe weiterer Quarantäne-Schador-
ganismen der kontinuierlichen Überwa-
chung durch die Abteilung Waldschutz. 
Darunter besondere Aufmerksamkeit 
erhielten in letzten Jahren zum einen 
der bereits erwähnte Erreger des Ess-
kastanienrindenkrebses, welcher im 
Rahmen eines EU-Interreg-Projektes 
Gegenstand intensiver Forschung war, 
und zum anderen der in Europa zwar 
bislang auf Portugal und Spanien an 
der Strand-Kiefer beschränkte, grund-
sätzlich jedoch auch an der Gemei-
nen Kiefer aggressive Kiefernholzne-
matode Bursaphelenchus xylophilus. 
Da das Ausbreitungsrisiko für diesen 
durch Bockkäfer der Gattung Mono-
chamus übertragenen Fadenwurm als 
besonders hoch eingeschätzt wird, 
veranlasste die EU-Kommission im 

Jahr 2009 eine Stichproben-Verdop-
pelung für das jährliche Monitoring. 
Die dabei gewonnenen Holzproben 
werden in enger Kooperation mit dem 
LTZ Augustenberg analysiert.

Dem jährlich-amtlichen Erfassungs-
system unterliegen weiterhin die an 
verschiedenen Kiefern-Arten auftre-
tenden Nadelbräune-Pilze Mycos-
phaerella pini und M. dearnessii, der 
Pechkrebs-Erreger Gibberella circina-
ta an der Monterrey-Kiefer sowie der in 
einem breiten Gehölzspektrum patho-
gene Mikroorganismus Phytophthora 
ramorum. Für diese zuletzt genannten 
Schadorganismen wurden über das 
Waldschutz-Meldesystem bisher aus-
schließlich Fehlanzeigen erstattet. 

Bedingt durch die zunehmende 
Globalisierung und klimatische Ver-
änderungen ist von einer weiterhin 
wachsenden Bedeutung der Quaran-
täne-Schadorganismen und damit die-
ses Aufgabenbereiches auszugehen. 

PD Dr. Jörg Schumacher 
FVA, Abt. Waldschutz 
Tel.: (07 61) 40 18 – 2 21 
joerg.schumacher@forst.bwl.de

 
Abb. 5: Typische Gallbildungen an Knospen
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Neben öffentlichen Wäldern spie-
len zunehmend auch Wälder in Pri-
vatbesitz eine wichtige Rolle bei der 
Aufrechterhaltung der Waldökosyste-
me, der Sicherung der Artenvielfalt, 
der Eindämmung des Klimawandels, 
der Verbesserung der ländlichen Ent-
wicklung sowie der Bereitstellung von 
Holz und weiteren Gütern und Dienst-
leistungen.

Die Studie quantifiziert die räum-
liche Verteilung des Waldbesitzes 
auf subnationaler Ebene. Die Daten 
wurden anhand von offiziellen regio-
nalen, nationalen und internationalen 
Quellen, in Form von Publikationen, 
Webseiten und Informationsportalen 
zusammengestellt. Da die Länder ei-
gene Klassifizierungsysteme für die 
Waldbesitzarten haben, wurde in die-
sem Projekt  die FAO-Definition2 zu 

Informationen über die räumliche Ver-
teilung des Waldbesitzes sind nicht 
nur für die Forstwirtschaft, sondern 
auch für andere Aktivitäten, die sich 
auf Waldbesitz beziehen, notwendig. 
Ein kürzlich veröffentlichter Bericht 
des Europäischen Forstinstituts (EFI) 
mit dem Titel „Karten zur Verteilung 
des Waldbesitzes in Europa“1 trägt 
durch eine gründliche Datenerhe-
bung, Analyse und visuelle Präsenta-
tion zu einer besseren Kenntnis der 
Waldbesitzverteilung in 47 europäi-
schen Ländern bei.

Waldkarten – Besitzverteilung in europäischen Ländern

von Andreas Schuck, Tim Green*, Bruno Lasserre**, Marco Marchetti**, Pamela Pulla** und Pieter Johannes Verkerk* 
*EFI; **Universität Molise, Italien

Grunde gelegt. Eine weitere Aktivität 
des Projektes war es, die Verfügbar-
keit von georeferenzierten Waldbe-
sitzkarten, die die räumliche Vertei-
lung von privaten und öffentlichen 
Wäldern darstellen, in den 47 Län-
dern zu untersuchen und zusammen-
zutragen.

Der Bericht wird begleitet von einer 
Reihe  europäischer Waldbesitzkarten 
und detaillierten Länderdatenblättern. 
Ein umfangreicher Datensatz und ein-
zelne Länderkarten liefern weitere In-
formationen zur Waldbesitzverteilung.

Das Regionalbüro EFICENT-OEF 
hat gemeinsam mit der italienischen 
Universität Molise die Studie koor-
diniert und realisiert. Intensiv un-
terstützt wurden sie  von GIS-Ex-
perten aus dem EFI-Hauptsitz in 
Joensuu. Das Projekt wurde durch das  

 
Abb. 1: Waldkarte (von weiß nach dunkelgrün ansteigender Waldanteil)
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(WSL) Schweiz, und das 7. EU-For-
schungsrahmenprogramm als Teil der 
Projekte „GHG-Europe“ (Greenhouse 
gas management in European land 
use systems, contract no. 244122) 
und „Volante“ (Visions of land use 
transitions in Europe, contract no. 
265104) unterstützt.

Andreas Schuck 
EFICENT-OEF 
Tel.: (07 61) 40 18 – 2 49 
andreas.schuck@efi.int

1 EFI Technical Report 88: Mapping 
the distribution of forest ownership in 
Europe: www.efi.int/portal/virtual_libra-
ry/publications/technical_reports/88/. 

2 FAO 2010. Global Forest Resour-
ces Assessment 2010. Terms and De-
finitions. Working  Paper 144/E. 27 p. 
Food and Agriculture Organization of 
the United Nations, Rome.

die Eidgenössische Forschungsan-
stalt für Wald, Schnee und Landschaft 

Ministerium für Ländlichen Raum und 
Verbraucherschutz Baden-Württemberg, 

 
Abb. 2: Öffentliche Wälder (von weiß nach braun ansteigender Anteil) 
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Abb. 3: Private Wälder (von weiß nach braun ansteigender Anteil)
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Forest ownership data

Compiled from official national and international information sources on private, 
public and other forest ownerships (publications, websites and information portals)

Private ownership

Forest owned by individuals, families, communities, private co-operatives, corporations 
and other business entities, private religious and educational institutions, pension 
or investment funds, NGOs, nature conservation associations and other private 
institutions. (FAO 2010)
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EFI Regionalbüro  
Zentraleuropa (EFICENT)

Das EFICENT hat zwei Standorte. Die 
Leitung befindet sich in Freiburg an der 
FVA und wird finanziell durch das Minis-
terium für Ländlichen Raum und Verbrau-
cherschutz Baden-Württemberg und die 
Eidgenössischen Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft (Schweiz) 
unterstützt. Das zweite Büro ist im fran-
zösischen Nancy und wird vom Ministère 
de l’Agriculture de l’Agroalimentaire et de 
la Forêt, Region Lorraine sowie Grand 
Nancy getragen. Beide Einheiten un-
terstützen sich in ihrer Arbeit durch eine 
Vielfalt an Expertise. Sie konzentrieren 
sich auf Wälder als komplexe adaptive 
Systeme, forstliches Risikomanagement 
sowie in Abstimmung mit europäischen 
und internationalen Organisationen auf 
die Erstellung von forschungsbasierten In-
formationsdiensten für Politik und andere 
Interessengruppen um das Thema Wald.
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Fortschritte bei KiTa

Die neue FVA-Kinderbetreuungs-
stätte KiTa-Wonnhalde macht trotz 
des Dauerregens im Frühjahr große 
Fortstritte. Am 11. April 2013 feierten 
Beschäftigte der FVA zusammen mit 
Vertreterinnen und Vertretern des Lan-
des, der Stadt und der Nachbarschaft 
das Richtfest. Dafür legte sogar der 
Regen kurzfristig eine Pause ein.

Die Kita-Wonnhalde öffnet planmä-
ßig  am 02. September 2013 in der 
Betriebsträgerschaft des Jugendhilfs-
werks. Sie bietet zehn Unter-Dreijäh-
rigen und zwanzig Über-Dreijährigen 
eine Ganztagsbetreuung mit viel Zeit 
in Wald und Natur. Vorrang haben die 
Kinder von Beschäftigten der FVA und 
des unweit gelegenen Max-Planck-
Instituts für Ausländisches und Inter-
nationales Strafrecht. Am 11. Oktober 
findet das große Einweihungsfest 
statt.

Zentrum der Kinderbetreuung ist ein 
eingeschossiges baubiologisch, ökolo-
gisch und energieeffizient realisiertes 
Holzgebäude. Große Fensterfronten 
und überdachte Terrassen verbinden 
das Gebäude mit der umgebenden 
Natur. Gerade das Draußen-Sein bei 
Wind und Wetter ist ein zentraler Be-
standteil des pädagogischen Konzep-
tes. Erstmals in Baden-Württemberg 

Aus dem FVA-Kalender

realisiert man damit eine Mischung 
zwischen Standard-Kita und Wald-
Kindergarten: Im Gebäude, im unmit-
telbar benachbarten Garten und auf 
dem großen eingezäunten Grundstück 
findet das alltägliche Leben in und mit 
der Natur statt. Jenseits des Garten-
zaunes geht es direkt in den angren-
zenden Wald, der für Wanderungen 
und Ausflüge genutzt werden kann.

FVA beim Freiburger Waldtag

Mit vier Stationen war die FVA beim 
sehr gut besuchten 2. Freiburger 
Waldtag am 5. Mai beteiligt. Die Abtei-
lung Waldschutz verdeutlichte die ak-
tuelle Waldschutzsituation unter dem 
Motto „Von alteingesessenen Borken-
käfern bis hin zu Neuankömmlingen 
aus Fernost“ mit viel Anschauungs-
material: Von Borkenkäferpräparaten, 
Fraß- und Krankheitsbildern, Expona-
ten unter dem Mikroskop, lebenden 
Maikäfern, einem Ratespiel bis hin zu 
einem Fangbaum mit live-Vorführung 
war alles vertreten.

Mit Postern und Gesprächen prä-
sentierten Wissenschaftler der FVA die 
Veränderungen der Produktivität der 
Wälder und deren Anfälligkeit gegen-
über Störungen im Zuge des Klima-
wandels. Dabei standen die Eignung 
der Baumarten, die zeitliche Entwick-
lung der Zuwächse sowie Prognosen 
von Risiko und Leistungsfähigkeit der 
Wälder im Fokus.   

Auf den Spuren von Wildtieren  
– Wildkatze und Luchs – bewegten 
sich außerdem die Interessierten, die 
sich verschiedene Forschungsmetho-
den von Mitarbeiterinnen der Wildtie-
rökologie praxisnah erläutern ließen. 

Schließlich war anlässlich des 
300jährigen Jubiläums der forstlichen 
Nachhaltigkeit selbst Hans Carl von 
Carlowitz (alias Philipp Nagel) gekom-
men, der die interessierten Besuchen-
den auf eine etappenweise Zeitreise 

durch 300 Jahre forstliche Nachhal-
tigkeit schickte. Am Ende der Zeitreise 
erwartete sie schließlich das vielfältige 
Bild der forstlichen Nachhaltigkeit der 
Gegenwart.

 
KiTa-Richtfest

 
1713 - 1850 - 1960: Eine Zeitreise 
durch 300 Jahre Nachhaltigkeit



FVA-einblick 2/201316

FVA beim Freiburger  
Wissenschaftsmarkt 2013

Die Vielfalt der Forschung an der FVA 
konnten am 12. und 13. Juli Groß und 
Klein beim Wissenschaftsmarkt in Frei-
burg live miterleben. Der diesjährige 
Wissenschaftsmarkt fand zum zweiten 
Mal auf dem Münstermarkt statt. An 
über 60 Ständen boten Einrichtungen 
der Universität, die FVA und weitere 
Forschungseinrichtungen einen Blick 
hinter die Kulissen von Wissenschaft 
und Forschung. Nebenbei sorgten Be-
wirtung und ein buntes Rahmenpro-
gramm auf der Showbühne für gute 
Stimmung. Da zeitgleich der Wochen-
markt stattfand, war das Besucherauf-
kommen an beiden Tagen enorm. 

Am FVA-Stand waren vor allem die 
von der Abteilung Waldnaturschutz 

bereitgestellten Tiere und der große 
Fichtenstamm der Abteilung Forst-
nutzung die Publikumsmagneten. Der 
präparierte Luchs, die Auerhühner und 
der Pappwolf waren schon von weitem 
sichtbar und fungierten als „Lockmit-
tel“. Am Stand angekommen, konnten 
die Besuchenden unter fachkundiger 
Anleitung ein Wildtierquiz lösen oder 
Röntgenbilder von Stämmen und Bret-
tern mit deren Originale vergleichen. 
Bei schönstem Wetter drängten sich 
viele Kinder und Erwachsene um den 
FVA-Stand, so dass die Beschäftigten 
der FVA an beiden Tagen viel informie-
ren konnten. Das Ziel, die FVA als Ein-
richtung mit breitem Forschungsauf-
trag zu präsentieren, konnte an diesen 
beiden Tagen voll und ganz erreicht 
werden. 

Der Wissenschaftsmarkt findet alle 
zwei Jahre statt und die FVA hofft, das 
nächste Mal wieder mit dabei zu sein.

Forstliche Nachhaltigkeit – 
Messen und Bewerten

heißt die Veranstaltung anlässlich des 
300jährigen Jubiläums der forstlichen 
Nachhaltigkeit, welche die Freiburger 
forstlichen Einrichtungen am Donners-
tag, den 24. Oktober 2013, gemeinsam 
ausrichten. Die Veranstaltung findet 
im Schwarzwaldsaal des Regierungs-
präsidiums Freiburg, Bissierstraße 7, 
79144 Freiburg, statt. Nach der Be-
grüßung durch die Hausherrin, Regie-
rungspräsidentin Bärbel Schäfer, den 
Universitätsrektor Hans-Jochen Schie-
wer und den Landesforstpräsidenten 
Max Reger, „messen und bewerten“ 
folgende Referentinnen und Referen-
ten die forstliche Nachhaltigkeit: Dr. 
Walter Kollert, FAO; Prof. Konstantin 
v. Teuffel, Prof. Dr. Ulrich Kohnle und 
PD Dr. Klaus v. Wilpert, FVA; Dr. Rita 
Bütler Sauvain, WSL, Schweiz; Prof. 
Dr. Jürgen Bauhus, Prof. Dr. Karl-Rein-
hard Volz und Prof. Dr. Ernst Ulrich v. 
Weizsäcker, Universität Freiburg; Prof. 
Dr. Udo Mantau, Universität Hamburg; 
Prof. Dr. Manfred Lexer, Universität für 
Bodenkultur Wien; sowie Oberbürger-
meister Rupert Kubon, Stadt Villingen-

Schwenningen. Das Programm und die 
Anmeldung sind unter www.fva-bw.de/
termine zu finden.

 
Text: Dr. Kaisu Makkonen-Spiecker 
und Steffen Haas 
Fotos: Steffen Haas (Seite 16) und 
Thomas Weidner (Seite 15)

ORGANISATORISCHES 

Veranstalter

 Landesbetrieb ForstBW 
Postfach 103444 
70029 Stuttgart

 Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt 
Baden-Württemberg (FVA) 
Wonnhaldestraße 4 
79100 Freiburg

  Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen 
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
Tennenbacher Str. 4 
79106 Freiburg

Tagungsort
 Regierungspräsidium Freiburg 

Schwarzwaldsaal 
Bissierstraße 7 
79114 Freiburg

Wegweiser
 Schiene

Ab Hauptbahnhof Freiburg oder der Innenstadt mit den 
Sraßenbahnlinien 1 (Richtung Landwasser) und 3 (Richtung 
Haid) bis Haltestelle Runzmattenweg. Nun etwa  
100 m Fußweg in Richtung Westen.

 Straße
Von der B31 (Zubringer Mitte) an der Ausfahrt Bischofslinde 
auf der Berliner Allee in Richtung Norden (Neue Messe), 
nach etwa 500 m rechts in die Bissierstraße abbiegen. 
Nach etwa 140 m ist die Zufahrt auf der linken Seite.

24. Oktober 2013 
Regierungspräsidium Freiburg

Tagungsgebühren

 Teilnahmepauschale 15,00 Euro
Tagungsunterlagen und Pausenverpflegung

 Nach der Anmeldung erhalten Sie eine 
Rechnung mit den Zahlungsmodalitäten

Anmeldung

 Verbindlich unter
http://www.fva-bw.de/termine

 Silvia Pontuali, Telefon 0761-4018-190 (Vormittags) 
kongressbuero.fva-bw@forst.bwl.de 

Weitere Informationen
 Dr. Kaisu Makkonen-Spiecker, Telefon 0761-4018-371 

kaisu.makkonen-spiecker@forst.bwl.de
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Das Quiz rund um Auerhuhn und Luchs

Eine Fichte im Original und als  
Röntgenaufnahnme

Großer Andrang am Stand der FVA


